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° a Kinberfklaoen in Europa.
Unter tiefem ©itel üeröffentticÉ)t @d)wefter Henriette

2trenbt, frühere ^Sotigetaffiftentiri in Stuttgart, in 9tr. 13,
I. gaïjrgang ter „Seitfdjrift für gugenbergietjung, ©emein»
nü^igfeit unb Soltgwohtfahrt"
(Serfag 2t. ©rüb & Sie. 2tarau)
ten Sortrag, ben fie nor kurgern
im Serner ©rofsratgfaat auf Ser»
antaffung beg 6ernifd)en „Ser»
eineê für Sinter» unb grauen»
fd)U|" gesotten hat. Sur wenige
unferer Sefer werben bie Suftänbe
ber europäifdjen Suttur fennen,
bie ber Sortrag ber ©djroefter
Strcnbt fgittert. SBir bringen
begljalb einige ©teilen aug it)rer
ißubtikation tper gunt 2tbbrud,
inbem wir gleichzeitig bie „Seit»
fdjrift für gugenbergietjung", bie
fid) in ber kurgen Seit itjreg Se»
ftetjeng grofjeg 2Infe|en erworben
Ijat, befteng empfehlen.

„©er Stäbchenhanbet —
fchreibt ©chwefter 2Irenbt — be=

fd)äftigt feit bieten Sauren Se»
hörten unb Sereine. Ltngätjtige
grauen unb Stänner aug allen
Nationen unb aug allen ©efett»
fd)aft§fcE)icE)tetttretenitt ben Sampi
gegen bie unwürbige ©ktaberci
unferer Weifjen @d)Wefiera, bie
in bieten gälten buret) Sift unb
Setrug gu einem ©kfabenbafeiu gegmitngen werben, tag alter
Sienfchtichkcit Rottet, ©eit bem galjre 1899 ejiftiert eine
internationale Organifation gur Sekämpfung beg Stäbchen»
ïjanbetg, beren Seftreben eg ift, tiefen fdjeufjtidjen gantet
aufgubeden, itjn gu berljinbern unb feinen ungtüdtichen Opfern
wieber gu einem menfdjenwürbigen ©afein gu bertjetfen. ©urd)
bie rührige ©ätigkeit tiefer Organifation, bureb bie Satjntjof§=
miffion unb bie Eröffnung bon Stäbdjenljeimen in alten grö»
fjerert ©täbten beg gn= unb 2tu§tanbe§ ift fd)on fo mandieg
Opfer ben ©eetenberkäufern entriffen Worten. 2tn ber Se»
freiung ber erwad)fenen weifjen ©ktaben wirb fomit in unferer
Seit bon Seljörben unb Sereinen tatkräftig gearbeitet. ©ie
©yifteng eineg fpanbetg mit erwacfjfenen S?enfd)en gu Ungudjtê»
gweden unb bie jßflict)t ber ©efettfdjaft bagegen angukämpfen,
wirb faft atigemein anerkannt.

©er Sinbertjanbet bagegen wirb fowo^t bon Seljörben
wie bon pribaten Settungêbereinen abfidjttid) ober nnabfidjt»
tid) ignoriert, geh will nicht bie Setjaitptung aufftetten, bafj
ber Sinbertjanbet an Umfang bem Stäbchentjanbet gtëid)komme,
ba id) mangels jegtidjer ©tatiftik über tiefen ©egenftanb tiefe
Seljauptung nicht beweifen könnte. 3d) rnufj mich barauf
befdjränken, nachguweifen, bafj ein Sinbertjanbet in großem
Umfang überhaupt ejiftiert unb bafj feine gatjttofen kleinen
Opfer burd) bie Sertaffentjeit unb iïjre abfotute SBetjrtofigkeit
itjren ißeinigern gegenüber minbefteng in gleichem Stafje, wie
bie Opfer beg Stäbdjentjanbetg, ein 2tnrect)t auf tag Stitteib
unb bie fpitfe ber ©efettfehaft haben."

©rei 2trten unterfdjeibet ©djwefter 2trenbt beim euro»
päifdjen Sinberhanbef: bie ©ngetmadjerei, ber Serkauf bon
Sintern im allgemeinen unb gu Unguäjtgweden unb ber Ser»
kauf ober tag Sermieten bon Sintern an ißrofeffiongbettter,
©iebe u. f. w.

©ie ©ngetmadjerei ift für un§ kein unbekannter Segriff
metjr, feitbem burd) fßrogeffe unb ©djriften bie furchtbaren
©djänbtichtciten biefeg profeffionetten Sinbermorbeg ang Sid)t

ber Oeffenttict)keit gegogen werben finb. ©in 2tbgrimb rnenfd}»
tid)er Serworfenljeit öffnet bor ung ber Seridjt ber ehemaligen
^Soligeiaffiftentin, in bem fie bie geheimen ÎBegc anfbedt, wo
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biefeg Serbrechen wanbett. SBir hernehmen ba, wie fid) tiefe
Serufgmörber buret) Seitungêofferten jener armen „Sinter
ber Siebe" bemächtigen, um fie in kurger Seit eineê „natür»
liehen ©obeg" fterben gu taffen, nadjbem fie bon ber ungtüd»
tid)en tebigen Stutter bie 2tbfinbunggfumme erhatten tjaben.
2tud) gibt eg gemiffentofe ©ttern, bie ihre Sinter hoch ber=

fidjern taffen, unb fie' bann einer ©ngetmad)erin übergeben,
um recht batb bie Serfidjerunggfumme einkaffieren gu können.

©djwefter 2trenbt fd)reibt h^über: „gm §erbft 1910
würbe id) um Sat gefragt betreffs Unterbringung bon gwei
„bigkreten" kleinen äJ?äbd)en, 2 unb 4 gahre att, bie beibe

auf Seitunggannonce hitt einem ©hepaar übergeben warben
waren, ©ag eine ber Sinter hatte ein abetigeg gräutein gur
Stutter, bag 1800 Stark 2tbfinbung gahtte, tag anbere eine

Stobiftin, bie nur 500 Stark gatjten konnte, ©ag ©hepaar,
tag über mehrere eigene Sinter berfügte, hatte tag ®etb
batb burchgebrad)t. ©ie grau war Settnerin unb ©irne,
borbeftraft wegen ©ewerbgungud)t unb Sörperberte|ung. ©a
fie in tester Seit wieber ber Ungitd)t nachging unb bie Sinter
berwahrtofte, folttcn ihr auf 2Inorbnung beg Sormunbfd)aftg»
gerichtg fowoht bie eigenen, wie bie fremben Sinter abge»

nommen werben, ©er ©hemann, ber offenbar noch mehr
„bigkrete" Sinter annehmen wollte, kam jammernb gu mir:
„@g liegt both gar kein (Srunb bor", meinte er, „ung bie

Sinter fortgunehmen. Steine grau gibt fich nur mit fremben
Stännern ab, wenn fie betrunken ift, wag bei ihrem Seruf
atterbingg häufig borkommt, unb bie Sörperbertetpng, wegen
ber fie einige 2Bod)en fitjen muffte, war gar keine Sörper»
bertetsung. ©ie hatte nur einem ©aft ein Sierfeibet an ben

Sopf geworfen, unb tag nennt tag ©erid)t bann gleich ®ör=
perber'te|ung!" @r bat mich feht, ihnen gu helfen, bah fje
bie Sinter behatten bürften, wag ich natürlich nicht tat. ©ie
beiben 2Iboptibtinber finb nun jebenfattg ihren Stüttern gurüd»
gegeben Worten unb bon tiefen mit neuer 2tbfinbung an
ebenfotd)c gweifethaften ©temente weiterbeförbert worben,
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° ° fiindersklsoen in Curopa. ° °

Unter diesem Titel veröffentlicht Schwester Henriette
Arendt, frühere Polizeiassistentin in Stuttgart, in Nr. 13,
I. Jahrgang der „Zeitschrift für Jugenderziehung, Gemein-
nützigkeit und Volkswohlfahrt"
(Verlag A. Trüb L- Cie. Aarau)
den Vortrag, den sie vor kurzem
im Berner Großratssaal auf Ver-
anlasfung des bernischen „Ver-
eines für Kinder- und Frauen-
schütz" gehalten hat. Nur wenige
unserer Leser werden die Zustände
der europäischen Kultur kennen,
die der Bortrag der Schwester
Arendt schildert. Wir bringen
deshalb einige Stellen aus ihrer
Publikation hier zum Abdruck,
indem wir gleichzeitig die „Zeit-
schrift für Jugenderziehung", die
sich in der kurzen Zeit ihres Be-
stehens großes Ansehen erworben
hat, bestens empfehlen.

„Der Mädchenhandel —
schreibt Schwester Arendt — be-
schäftigt seit vielen Jahren Be-
Horden und Vereine. Unzählige
Frauen und Männer aus allen
Nationen und aus allen Gesell-
schaftsschichtentretenin den Kampf
gegen die unwürdige Sklaverei
unserer weißen Schwestern, die
in vielen Fällen durch List und
Betrug zu einem Sklavendaseiu gezwungen werden, das aller
Menschlichkeit spottet. Seit dem Jahre 1899 existiert eine
internationale Organisation zur Bekämpfung des Mädchen-
Handels, deren Bestreben es ist, diesen scheußlichen Handel
aufzudecken, ihn zu verhindern und seinen unglücklichen Opfern
wieder zu einem menschenwürdigen Dasein zu verhelfen. Durch
die rührige Tätigkeit dieser Organisation, durch die Bahnhofs-
mission und die Eröffnung von Mädchenheimen in allen grö-
ßeren Städten des In- und Auslandes ist schon so manches
Opfer den Seelenverkäufern entrissen worden. An der Be-
freiung der erwachsenen weißen Sklaven wird somit in unserer
Zeit von Behörden und Vereinen tatkräftig gearbeitet. Die
Existenz eines Handels mit erwachsenen Menschen zu Unzuchts-
zwecken und die Pflicht der Gesellschaft dagegen anzukämpfen,
wird fast allgemein anerkannt.

Der Kinderhandel dagegen wird soioohl von Behörden
wie von privaten Rettungsvereinen absichtlich oder unabsicht-
lich ignoriert. Ich will nicht die Behauptung aufstellen, daß
der Kinderhandel an Umfang dem Mädchenhandel gleichkomme,
da ich mangels jeglicher Statistik über diesen Gegenstand diese

Behauptung nicht beweisen könnte. Ich muß mich darauf
beschränken, nachzuweisen, daß ein Kinderhandel in großem
Umfang überhaupt existiert und daß seine zahllosen kleinen
Opfer durch die Verlassenheit und ihre absolute Wehrlosigkeit
ihren Peinigern gegenüber mindestens in gleichem Maße, wie
die Opfer des Mädchenhandels, ein Anrecht auf das Mitleid
und die Hilfe der Gesellschaft haben."

Drei Arten unterscheidet Schwester Arendt beim euro-
päischen Kinderhandel: die Engelmacherei, der Verkauf von
Kindern im allgemeinen und zu Unzuchtzwecken und der Ver-
kauf oder das Vermieten von Kindern an Professionsbettler,
Diebe u. s. w.

Die Engelmacherei ist für uns kein unbekannter Begriff
mehr, seitdem durch Prozesse und Schriften die furchtbaren
Schändlichkeiten dieses professionellen Kindermordes ans Licht

der Oeffentlichkeit gezogen worden sind. Ein Abgrund mensch-
licher Verworfenheit öffnet vor uns der Bericht der ehemaligen
Polizeiassistentin, in dem sie die geheimen Wege aufdeckt, wo
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dieses Verbrechen wandelt. Wir vernehmen da, wie sich diese

Berufsmörder durch Zeitungsofferten jener armen „Kinder
der Liebe" bemächtigen, um sie in kurzer Zeit eines „natür-
lichen Todes" sterben zu lassen, nachdem sie von der Unglück-
lichen ledigen Mutter die Abfindungssumme erhalten haben.
Auch gibt es gewissenlose Eltern, die ihre Kinder hoch ver-
sichern lassen, und sie dann einer Engelmacherin übergeben,
um recht bald die Versicherungssumme einkassieren zu können.

Schwester Arendt schreibt hierüber: „Im Herbst 1910
wurde ich um Rat gefragt betreffs Unterbringung von zwei
„diskreten" kleinen Mädchen, 2 und 4 Jahre alt, die beide

auf Zeitungsannonce hin einem Ehepaar übergeben worden
waren. Das eine der Kinder hatte ein adeliges Fräulein zur
Mutter, das 1800 Mark Abfindung zahlte, das andere eine

Modistin, die nur 500 Mark zahlen konnte. Das Ehepaar,
das über mehrere eigene Kinder verfügte, hatte das Geld
bald durchgebracht. Die Frau war Kellnerin und Dirne,
vorbestraft wegen Gewerbsnnzucht und Körperverletzung. Da
sie in letzter Zeit wieder der Unzucht nachging und die Kinder
verwahrloste, sollten ihr auf Anordnung des Vormundschafts-
gerichts sowohl die eigenen, wie die fremden Kinder abge-
nommen werden. Der Ehemann, der offenbar noch mehr
„diskrete" Kinder annehmen wollte, kam jammernd zu mir:
„Es liegt doch gar kein Grund vor", meinte er, „uns die

Kinder fortzunehmen. Meine Frau gibt sich nur mit fremden
Männern ab, wenn sie betrunken ist, was bei ihrem Beruf
allerdings häufig vorkommt, und die Körperverletzung, wegen
der sie einige Wochen sitzen mußte, war gar keine Körper-
Verletzung. Sie hatte nur einem Gast ein Bierseidel an den

Kopf geworfen, und das nennt das Gericht dann gleich Kör-
perVerletzung!" Er bat mich sehr, ihnen zu helfen, daß sie

die Kinder behalten dürften, was ich natürlich nicht tat. Die
beiden Adoptivkinder sind nun jedenfalls ihren Müttern zurück-
gegeben worden und von diesen mit neuer Abfindung an
ebensolche zweifelhaften Elemente weiterbesördert worden,
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wenn fie ingwifpen nipt git „©ngeln" gemalt werben finb.
Späterhin reiben fie fid) bann ein in baê grope §eer ber
©roftituierten nnb Banbftreiperinnen, unb baê abetige grätt-
lein Mutter, baê ingwifpen eine ftanbeêgemape partie gc-
rnapt pat, Bïicît mit ©eraptung auf bie „Sirne" perunter
unb bewaprt forgtiepft ipre epelipen Söpter babor, bon ber
©jifteng folper grauen etwaê gu erfapren."

Sen „natürlichen Sob" füprt bie mit ber ©rajiê ber-
traute ©ngelmaperin burp Morppium unb Sllfopot perbei.
Ser SIrgt fonftatiert alê Sobeêurfape „Sarmfatarrp" unb
bie Statiftif maept barauê einen „galt", pinter bem fein
Menfp baê Martprium eineê unfpulbigen Kinbleinê tiermutet.

Sop ift bie ©eftimmitng gum Kinbertob nop niept baê
fpred(id)fte ©pidfat beê armen belauften Kinbcê. 3n aüen
europäifdjen Kutturftaaten arbeitet ein fpmungbotler Kinber-
panbel im Sienfte ber Ungupt. ©cpauberpafte Singe ent-
püüten pierüber bie Kriminalbepörben unferer ©ropftäbte.
llngegäplte Heine Mäbpen jeben Sltterê fallen burcp ©ermitt-
tung gewerbêmapiger Kuppler unb Kupplerinnen ber ©rofti-
tution gutn Dpfer.

©(pwefter SIrenbt fipreibt über bie SIrt unb SBeife, wie
biefe Spänen ber 90^enfc£)peit ipre ©eute erfpleipen, baê
fotgenbe :

„3m Märg 1910 erfpien naepftepenbe Slnnonce fett ge=
brudt in einer Stuttgarter Sageêgeitung : „Dfterfreubc.
SBetpe woptpabenbe finbertofe Çerrfpaft wäre gerteigt, ein
Khtb für ipr eigeneê gu nepmen? Saêfetbe ift ein netter
gefunber Knabe, 1/2 Sapr alt. Offerten unter T 1786 be-
fürbert bie ©jpebition bê. ©t.". ©apbent ip nun meprfap
bie ©rfaprung gemad)t pabe, bap bie Beute, bie fip eineê
Kinbcê entlebigen wollen, einer „@d)Wefter" in ber Stege!
nipt antworten, fo fprieb id) unter bem ©amen einer finber-
lofen SBitwe ©., bie gerne einen Knaben „an Kinbeêftatt"
annepmen wolle. 3P erpielt barauf fotgenbe SIntmort auê
S. a. ©. : „S. 22. 3. 10. ©uer SBoptgeboren! Spre werte
Karte born 18. 3. 10 ift peute in meinen ©efip gelangt unb
erlaube mir, napereê über itnfer Kinb 3pnen mitguteiten.
©ämlid), mir fapren am 15. SIprit nad) Slmerifa unb fitpen
baper für itnfereu ßiebting ein guteê ©läpdjen. ©ê ift ein
liebes SBefen unb id), fowie meine grau würben eê fip gu
bergen nepmen, wenn eê bem Kinb nipt gut ging. 3P
frage beêpatb bei 3pnen ergebenft an, ob ©ie nipt für ben

©rfap unfer eintreten unb itnê eine einmalige Slbfinbungê-
fumme bon 8000 Marf gu geben; wenn ja, erbitte ip ©üd=
antmort. 3d) famt 3pnen nur berfipern, bap ©ie beftimmt
greitbe an ttnferem Knaben pätten. Mit ber ©amenêûber-
tragung würbe fdpnelïftenê geforgt. @ê ift am 22. ©eptember
in Slugêburg geboren unb erfreut fid) beê Safeinê. ©ine
rept balbige SIntwort ermartenb, grüpt ©ie 3- SB. ©itte
um Siêfretion!" 3d) erwiberte, bap ip nipt abgeneigt fei,
eine Heine ©ergütuug für feinen „ßiebling" gu geben, obwopl
id) biêper immer ber Meinung gewefen fei, bap bie Beute,
bie ein Kinb annepmen, eine ©ntfpäbigung erpietten, nipt
umgefeprt. Sap Kinbcr berfauft werben, patte ip nipt
gewupt, ttnb ba id) ëê für unmögtid) patte, bap er mir fein
eigeneê Kinb gum Kauf anbiete, fo bitte id) um SluêHtnft,
woper er biefeê Kinb pabe. hierauf erpielt icp feine SIntwort.
3p mad)te nun bem ©puttpeipenamt in S., wo ber Mann
wopitte, bon ber @ad)e Mitteilung unb fragte au, ob baê
Kinb bei biefen Beuten gut berforgt fei. ©ereitê am 3. Mai
bê. 3- erpiett ip bie SIntwort, bap baê Kinb fepr gut ber-
forgt fei, ba eê bereits geftorbcit fei. SBeiterc ©apforfpungen
ergaben, bap bie ©peleittc SB. bon ©apern nap S. gegogen
waren unb nad) bem Sobe ipreê eingigen Kinbcê wieber bon
S. fortgegogcii feien. Saê Kinb fei eineê natürlid)en Sobeê
geftorben."

SBie Sluêfdjnitte auê ©iftor £>ugoê mittelattertipen ©ariê
mit feiner berüpmten ©ettterromantif nepmen fid) bie ©erid)te
auê, bie getegentlip auê ben mobernen ©ropftabten über bie
©ermenbung getaufter ober gemieteter Kinber beim gewerbê-

mäpigen ©ettel unb SiebftapI gu nttê gelangen. Unter ber
Stuffprift „Moberne ©Habenpalter" beriptet bie „Sugenb-
fürforge" im Sanuarpeft 1910 über baê Soê Heiner ©Haben,
bie bon Stnprefarioê auê aßen Seilen ©uropaê gefauft ober
gemietet werben, um ipre ©Habenpalter burp ©ettel unb
SiebftapI gu unterpalten. ©ê peipt in bem ©eript : „$it
fpunberten gibt eê in Bonbon fotpe in ßurnpen umperirrenbe,
bettelnbe Kinber. ©etbfi in ben bornepmften ©trapen be-
gegnet man ben Keinen Ungtüdtid)en; fie. ftepen am ©ürger-
fteig, ben Kopf gefenH, beinape leblos." Unb ferner: „@r
(ber Swprefario) mietet fip irgenbwo an ber ©eripperie ber
©tabt, wo er bem Singe ber ©oligei entrüdt ift, ein gim-
merpen, unb lebt bon bem ©rtrage fetneê Heineu ©cttlerS
auêïommlip unb forgenfrei. @ê fommt bor, bap bie ©tut-
fauger an ipren bienftbaren Opfern fpwere ©erbrepen be-
gepen, um ipre ©innapmen gu erpöpen. SBie oft fiept man
niept einen fo „fonftruierten ©ettter" mit gebcopenen ©einen
ober Slrmen. 3ft ber ©ettter btinb, fo fann eê fepr Wopt
mögtip fein, bap fein §err ipm baê Slugenlipt raubte. Surp
ftanbigeê fpungernlaffen ergiett man ein mitleiberregenbeê
Sluêfepen, baê burp gerriffene, fpmupige Kteibung nop ber-
ftärft werben fann."

3ft biefer ©eript auê ber SBettftabt Bonbon fd)on an-
getan, unê baê ©tut im ßeibe erftarren gn taffen, fo ergreift
unê ein witbeê ©ntfepen, wenn wir über bie „gabrifen für
Krtippet" in Spanien, biefem ©tborabo für ©ettter in „©er-
bred)ertum unb ©roftitution in Mabrib" tefen.

3n ben frangöfifd)en ©egirfen an ber fpanifd)en ©renge
ift ein â^btïbm für bie Mipgeburtenfabrifation. 3tt ber

©robing Haute Garonne trifft man befonberê bie „gabrifen
für Krüppet". Sort fpafft man fotgenbermapen fünfttid)c
Mipgeburten: Man nimmt ein Kittb unter 10 3cpten, frümmt
ipm bie ©eine unb brüdt fie mit einer ©ptinge gegen bie

Muêfetn, gunäd)ft leipt, um ben ©raub gu berpüten. 3111=

ntäplid) atroppieren bie ©lieber unb atleê Beben fongentriert
fip gewiffermapen auf ben ©umpf. ©un fept man ben Krüppel
in eine Kifte, auê ber er nipt einmal gum ©ptafen perauê-
fommt, unb freugt ipm bie ©eine fo, bap fie nie wieber ipre
Kräfte gurütferlangen fönnen. Siefe Ungtüdlipen werben
bon ipren f^abrifanten, bie fie für 50—70 granfen gefauft
paben, fepr fnapp ernäprt. ©ie bringen ipnen täglid) etwa
7 granfen ein."

Saê ©Habentum ber Kinber in ©ariê fpilbert ©autian
in feinem SBerfe „Paris qui mendie". „Sie Sluêbeutung ber
Kinber burp bie ©etiler ift meiner SInfipt nad) baê fpred-
tipfte aller ©erbredjen unb bop ift biefeê ©erbrepen Weber

bon ber ©efepgebung borgefepen, nod) wirb eê bon ipr be-

ftraft. Ser Hrtifcl 309 beê Code penal beftraft bie bor-
fäplipe Körperbertepung mit ©efangniê, wenn eine Kranfpeit
ober Strbeitêunfapigfeit wäprenb mepr alê 20 Sage bie $otge
babon ift. SIber um ein Kinb franf gu mapen, ja fetbft,
um eê gu töten, bebarf eê feiner befonbern ©ewaltanwenbung.
Sitte paben wir fie gefepen, im ftärfften SBinter, biefe grauen,
welpe fange ©tunben unter ben ©rüden ftepen, in ipren
Slrmen gwei, brei unb manpmal bier Kinber im gartefteu
Sitter pattenb. Siefe armen Keinen Kreaturen fepen toten-
bfeid) auê, baê ©efipt eingefallen, ber gange Körper erftarrt.
Morgen finb fie bieHeid)t tot, aber waê fpert biefer llmftanb
bie entartete Mutter, wenn baê gur ©pauftelten biefeê ©tenbê

ipr nur ©ouêftûde in ben ©pop wirft Ilebrigenê gepören
biefe Kinber ipr oft nid)t einmaif, fie finb gemietet in ben

^öpten ber Rue de la Vielle-Estrapade, ber Rue Mareadet,
ber Passage Bouchardy ober ber Rue Sainte-Marguérite, wo
man ipnen für 30 ©ouê pro Sag ein Kinb anbertraut, mit
bem ©erfpred)en, eê gegen ein anbereê eingutaufpen, wenn
ipm „eilt Ungtüd guftöpt". Sitte biefe Satfapen", fäprt
©aulian fort, „finb befannt unb bop wirb feine SIbpitfe
gefpaffen."

(Sc^Iup folgt).

78 OIL LUIMLP VV0LHU

wenn sie inzwischen nicht zu „Engeln" gemacht worden sind.
Späterhin reihen sie sich dann ein in das große Heer der
Prostituierten und Landstreicherinnen, und das adelige Fräu-
lein Mutter, das inzwischen eine standesgemäße Partie gc-
macht hat, blickt mit Verachtung auf die „Dirne" herunter
und bewahrt sorglichst ihre ehelichen Töchter davor, von der
Existenz solcher Frauen etwas zu erfahren."

Den „natürlichen Tod" führt die mit der Praxis ver-
traute Engelmacherin durch Morphium und Alkohol herbei.
Der Arzt konstatiert als Todesursache „Darmkatarrh" und
die Statistik macht daraus einen „Fall", hinter dem kein
Mensch das Martyrium eines unschuldigen Kindleins vermutet.

Doch ist die Bestimmung zum Kindertod noch nicht das
schrecklichste Schicksal des armen verkauften Kindes. In allen
europäischen Kulturstaaten arbeitet ein schwungvoller Kinder-
Handel im Dienste der Unzucht. Schauderhafte Dinge ent-
hüllten hierüber die Kriminalbehörden unserer Großstädte.
Ungezählte kleine Mädchen jeden Alters fallen durch Vermitt-
lung gewerbsmäßiger Kuppler und Kupplerinnen der Prosti-
tution zum Opfer.

Schwester Arendt schreibt über die Art und Weise, wie
diese Hyänen der Menschheit ihre Beute erschleichen, das
folgende:

„Im März 1910 erschien nachstehende Annonce fett ge-
druckt in einer Stuttgarter Tageszeitung: „Osterfreude.
Welche wohlhabende kinderlose Herrschaft wäre geneigt, ein
Kind für ihr eigenes zu nehmen? Dasselbe ist ein netter
gesunder Knabe, l/2 Jahr alt. Offerten unter T 1786 be-
fördert die Expedition ds. Bl.". Nachdem ich nun mehrfach
die Erfahrung gemacht habe, daß die Leute, die sich eines
Kindes entledigen wollen, einer „Schwester" in der Regel
nicht antworten, so schrieb ich unter dem Namen einer kinder-
losen Witwe B., die gerne einen Knaben „an Kindesstatt"
annehmen wolle. Ich erhielt darauf folgende Antwort aus
D. a. E. : „D. 22. 3. 10. Euer Wvhlgeboren! Ihre werte
Karte vom 18. 3. 10 ist heute in meinen Besitz gelangt und
erlaube mir, näheres über unser Kind Ihnen mitzuteilen.
Nämlich, wir fahren am 15. April nach Amerika und suchen
daher für unseren Liebling ein gutes Plätzchen. Es ist ein
liebes Wesen und ich, sowie meine Frau würden es sich zu
Herzen nehmen, wenn es dem Kind nicht gut ging. Ich
frage deshalb bei Ihnen ergebenst an, ob Sie nicht für den
Ersatz unser eintreten und uns eine einmalige Abfindungs-
summe von 8000 Mark zu geben; wenn ja, erbitte ich Rück-
antwort. Ich kann Ihnen nur versichern, daß Sie bestimmt
Freude an unserem Knaben hätten. Mit der Namensüber-
tragung würde schnellstens gesorgt. Es ist am 22. September
in Augsburg geboren und erfreut sich des Daseins. Eine
recht baldige Antwort erwartend, grüßt Sie I. W. Bitte
um Diskretion!" Ich erwiderte, daß ich nicht abgeneigt sei,
eine kleine Vergütung für seinen „Liebling" zu geben, obwohl
ich bisher immer der Meinung gewesen sei, daß die Leute,
die ein Kind annehmen, eine Entschädigung erhielten, nicht
umgekehrt. Daß Kinder verkauft werden, hätte ich nicht
gewußt, und da ich es für unmöglich halte, daß er mir sein
eigenes Kind zum Kauf anbiete, so bitte ich um Auskunft,
woher er dieses Kind habe. Hierauf erhielt ich keine Antwort.
Ich machte nun dem Schultheißenamt in D., wo der Mann
wohnte, von der Sache Mitteilung und fragte an, ob das
Kind bei diesen Leuten gut versorgt sei. Bereits am 3. Mai
ds. I. erhielt ich die Antwort, daß das Kind sehr gut ver-
sorgt sei, da es bereits gestorben sei. Weitere Nachforschungen
ergaben, daß die Eheleutc W. von Bayern nach D. gezogen
waren und nach dem Tode ihres einzigen Kindes wieder von
D. fortgezogen seien. Das Kind sei eines natürlichen Todes
gestorben."

Wie Ausschnitte aus Viktor Hugos mittelalterlichen Paris
mit seiner berühmten Bettlerrvmantik nehmen sich die Berichte
aus, die gelegentlich aus den modernen Großstädten über die
Verwendung gekaufter oder gemieteter Kinder beim gewerbs-

mäßigen Bettel und Diebstahl zu uns gelangen. Unter der
Aufschrift „Moderne Sklavenhalter" berichtet die „Jugend-
fürsorge" im Januarheft 1910 über das Los kleiner Sklaven,
die von Impresarios aus allen Teilen Europas gekauft oder
gemietet werden, um ihre Sklavenhalter durch Bettel und
Diebstahl zu unterhalten. Es heißt in dem Bericht: „Zu
Hunderten gibt es in London solche in Lumpen umherirrende,
bettelnde Kinder. Selbst in den vornehmsten Straßen be-
gegnet man den kleinen Unglücklichen; sie stehen am Bürger-
steig, den Kopf gesenkt, beinahe leblos." Und ferner: „Er
(der Impresario) mietet sich irgendwo an der Peripherie der
Stadt, wo er dem Auge der Polizei entrückt ist, ein Zim-
merchen, und lebt von dem Ertrage seines kleinen Bettlers
auskömmlich und sorgenfrei. Es kommt vor, daß die Blut-
sauger an ihren dienstbaren Opfern schwere Verbrechen be-
gehen, um ihre Einnahmen zu erhöhen. Wie oft sieht mau
nicht einen so „konstruierten Bettler" mit gebrochenen Beinen
oder Armen. Ist der Bettler blind, so kann es sehr Wohl
möglich sein, daß sein Herr ihm das Augenlicht raubte. Durch
ständiges Hungernlassen erzielt man ein mitleiderregendes
Aussehen, das durch zerrissene, schmutzige Kleidung noch ver-
stärkt werden kann."

Ist dieser Bericht aus der Weltstadt London schon an-
getan, uns das Blut im Leibe erstarren zn lassen, so ergreift
uns ein wildes Entsetzen, wenn wir über die „Fabriken für
Krüppel" in Spanien, diesem Eldorado für Bettler in „Ver-
brechertum und Prostitution in Madrid" lesen.

In den französischen Bezirken an der spanischen Grenze
ist ein Zentrum für die Mißgeburtenfabrikation. In der

Provinz Haute daronne trifft man besonders die „Fabriken
für Krüppel". Dort schafft man folgendermaßen künstliche
Mißgeburten: Man nimmt ein Kind unter 10 Jahren, krümmt
ihm die Beine und drückt sie mit einer Schlinge gegen die

Muskeln, zunächst leicht, um den Brand zu verhüten. All-
mählich atrophieren die Glieder und alles Leben konzentriert
sich gewissermaßen auf den Rumpf. Nun setzt man den Krüppel
in eine Kiste, aus der er nicht einmal zum Schlafen heraus-
kommt, und kreuzt ihm die Beine so, daß sie nie wieder ihre
Kräfte zurückerlangen können. Diese Unglücklichen werden
von ihren Fabrikanten, die sie für 50—70 Franken gekauft
haben, sehr knapp ernährt. Sie bringen ihnen täglich etwa
7 Franken ein."

Das Sklaventum der Kinder in Paris schildert Paulian
in seinem Werke „Paris gui menckie". „Die Ausbeutung der
Kinder durch die Bettler ist meiner Ansicht nach das schreck-

lichste aller Verbrechen und doch ist dieses Verbrechen weder
von der Gesetzgebung vorgesehen, noch wird es von ihr bc-

straft. Der Artikel 309 des docke penal bestraft die vor-
sätzliche Körperverletzung mit Gefängnis, wenn eine Krankheit
oder Arbeitsunfähigkeit während mehr als 20 Tage die Folge
davon ist. Aber um ein Kind krank zu machen, ja selbst,

um es zu töten, bedarf es keiner besondern Gewaltanwendung.
Alle haben wir sie gesehen, im stärksten Winter, diese Frauen,
welche lange Stunden unter den Brücken stehen, in ihren
Armen zwei, drei und manchmal vier Kinder im zarteste»
Alter haltend. Diese armen kleinen Kreaturen sehen toten-
bleich aus, das Gesicht eingefallen, der ganze Körper erstarrt.
Mvrgen sind sie vielleicht tot, aber was schert dieser Umstand
die entartete Mutter, wenn das zur Schaustellen dieses Elends
ihr nur Sousstücke in den Schoß wirst! Uebrigens gehören
diese Kinder ihr oft nicht einmal, sie sind gemietet in den

Höhlen der Pue cke la Vielle-üstmpacke, der Pue àrcacket,
der passaZe IZouckurck^ oder der pue Lainte-iVlarZuêrite, wo
man ihnen für 30 Sous pro Tag ein Kind anvertraut, mit
dem Versprechen, es gegen ein anderes einzutauschen, wenn
ihm „ein Unglück zustößt". Alle diese Tatsachen", fährt
Paulian fort, „sind bekannt und doch wird keine Abhilfe
geschaffen."

(Schluß fvlgt).
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